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Die Weihnacht des Johannesli
Von Jeremias Gotthelf

Johannesli erwachte, während das Licht noch

brannte; die Weihnachtsfreude hatte ihn geweckt. Die
glücklichen Kinder, sie werden durch Freude und
freudige Erwartungen aufgeweckt, das Alter durch
Bangen und Kummer. Wer erinnert sich nicht an die

goldenen Tage, wo er nicht schlafen konnte, weil am
Morgen Bescherung war, eine kleine Reise bevorstand
oder was Neues ins Leben trat! Das waren die Tage,
wo die Menschen uns noch nicht Spießruten jagten
durch Examen, Gott es noch nicht nötig fand, uns zu
examinieren, ob wir fromm und standhaft genug für
das ewige Leben seien. Freilich war die Bescherung,
welche Johannesli zu hoffen hatte, nicht groß. Nicht
vieler Kreuzer kostete sie; aber auf die Größe, auf die
Kostbarkeit kommt es nicht an, ob die Freude groß
oder klein sei, sondern auf das Gemüt, welches sie

empfängt, sowenig als das sogenannte Glück bedingt
wird durch sogenannte große Glücksgüter. Das wahre
Glück, welches das Wasser nicht nimmt, der Hagel
nicht verhagelt, hat einen ganz andern Grund. Splendide,

große, stolze Herren und Damen sieht man dick
in Palästen und auf Schlössern; aber glückliche, he —

das ist was anders! Gar mancher Herr mit sieben
Sternen auf der Brust und gar manche Dame, splendid
und elegant vom Teufel, rauschen daher, als ob die
Glücksgöttin ihre Patin wäre, und machte der Schönlein

ihnen ein Loch ins Herz, so täte lauter Gift und
Galle herausspritzen und kein einzig Tröpflein Glück
und Friede. «Chlei Ding freut d'Ching», sagt das

Sprichwort. Wohl denen, welche in ihren Kindern den
Sinn bewahren, daß kleine Dinge sie freuen, wohl
denen, welche in ihren Herzen den Sinn bewahren, daß
auch sie freut, was die Kinder freut; denn den Kindern

gehört das Himmelreich, und wenn wir nicht wie sie

werden, so haben wir nur teil an der Welt, und die
Welt ist eng, und der Sinn, der die Welt liebt, ist
unersättlich und findet kein Genügen, und wo kein
Genügen ist, da ist kein Glück, da ist keine Freude.

Was aber Johannesli für eine Freude hatte über
seine Bescherung, so wird sie wirklich selten gefunden
auf Erden. Die Bescherung bestand aus acht Nüssen,
welche einen Kreuzer gekostet hatten, einem bezuckerten

Schäfchen, dessen Schwanz ein Pfeifchen war, es

kostete zwei Kreuzer, einem Pfefferkuchen für zwei
Kreuzer, summa summarum fünf Kreuzer; dabei lag
noch ein Semmelring, sogenannter Weihnachtsring,
welchen die Bäckerin Käthi geschenkt hatte. Das war
eine unendliche Freude, ein Glück über alle Worte, und
auch Käthi nahm teil an diesem unendlichen Glücke,
während immerfort Tränen ihr über die Backen rieselten

und sie denken mußte: «Ach Gott, du armes Bubi,
wenn du wüßtest, was ich, und wo bist du wohl übers

Jahr?»
Als der erste Rausch des Kleinen vorüber war, der

graue Tag durch die Fenster guckte, rief der Kleine:
«Großmüetti, habe dir auch was, rate mal!» Aber die
Großmutter konnte nicht raten, da holte der Kleine
in großem Triumphe zwei Eier, welche in der
Großmutter Abwesenheit gelegt worden waren und welche
er versteckt hatte, um ihr auch eine Freude zu
bereiten. «Sieh, Großmüetti, sieh, zwei Eier, und wie
schöne und wie große! Daraus machst du heute Eierbrot

zum Kaffee, und dann kannst den Leuten sagen,
daß ich dir auch das Weihnachtskindlein habe kommen
heißen.»

(Aus: «Käthi, die Großmutter».)

Das gemeinnützige
Siedlungswerk
Linth-Escher

3.1 •!";

Die Leerwohnungszahl sinkt, die Teuerung steigt.
In der Stadt oder ihrer Peripherie ist kaum mehr ans
Bauen zu denken. Wer will da den Wohnungssuchenden

helfen, vor allem denen, die nach einem wirklichen
Heim, mit Garten und Gemüseland ums Haus,
Umschau halten? Die Aufgabe ist schwer zu lösen. Wenn
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